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A bb. 39: nach der Resta�/rierung 

Retuschiert wurden alle gekitteten Risse und 
Fehlstellen. Die Decke hat j etzt einen fragmenta­
rischen Charakter. 

Wandflächen 
Für das Schließen der Risse in den Wänden wurde 
Lehmputz verwendet, zumal es auch der originale 
Träger der Tapete ist. Zuerst mussten die Repara­
turpapiere und Abklebungen entfernt werden. Es 
folgte das Säubern und Auskehlen der Risse und 
Ausbrüche. Bei größeren Rissen und Ausbrüchen 
wurde ein passendes Geflecht aus Draht festgena­
gelt und Stroh eingeflochten. Nach dem Vornäs­
sen wurde dann grober Lehmputz eingearbeitet 
und mit feinem Lehmputz auf Niveau geschlossen. 

Abb. 40: Bei größerer/ Rissen 1.lnd Ausbrüchen wurde ein passen­

des Geflecht aus Drahtfestgenagelt und Stroh eingeflochten. Nach 

dern Vomässen wurde dann grober Lelllnp�ltz eingearbeitet und mit 

feiner,., Lel'll'nputz mif Nil/eau geschlossen. 

Abb. 4 1 :  Baurnaßnahnlel'l 1996 in der Nachbarschaft haben 

zusätzlich zu Bewegungen im Haus geführt, die im Saal an der 

Nordwand zu großen Rissen geführt haben . Zwei großflächige 

Risse haben ZUlU Bruch des Türsturzes gefi:ihrt; diesel' wurde m it 

einer neUe/l Eichenbohle verstärkt (s .o . ) .  Der gesamte Anschl,./ss 

des Lehlllputzes an den oberen Tiirrahl11el'l musste lJeU al.ifge­

baut werden . Der P,./tZ hatte sich al.ifgnll'ld des Risses verschoben 

und wal' teilweise abgebrochen. Die Tapete hatte sich gelöst ,md 

gewO/jen. 

Abb.  42: Der grij3te Riss befand sich 

in der Südostecke (Bahn 1 und 2) m it 

einem Versatz von 5, 5 cm . Die Tapete 

und der darunterliegende Putz von der 

Decke wal' bis herunter Zl./l'n Paneel 

aujgerissen . Dadurch wal' die Tapete 

in diesen Bereichen gerissen, a�ifge­

waljen und gewellt. Der Putz und 

das Ziegelmauerwerk hatten sich vom 

Eichenställder abgelöst. Direkt oberhalb 

des Paneels wal' der Riss 4 cm tief und 
1 cm breit; al·if der Höhe von 60 C/11 

des Paneels 9 C/11 tief �Ind bis zur Höhe 

von 1 ,54 rn wal' der Riss offen . Nach 

vorsichtigem Lösen der Tapete wurde 
die !/J!and l1'lit Lehmp�ltz neu veljüllt. 

Oberhalb des rech ten Ba�lIues sind erste 

Freilegungen - hellblau - zu sehen. 

Abb. 43: 

Zwischenzu­

stand Ostwand 

Die Tapeten an den drei Pfeilern an der Ostwand 
gehören nicht in das Bildprogramm der "Grande 
Helvetie". Ebenso der Fries oberhalb der Fen­
ster. Auch hier ist die Abfdlge wie an der D ecke : 
Lehmputz, Papier (türkisfarbene Fassung) , Papier 
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(leuchtend blaue Fassung mit gelben Begleitern 
und kleine Voluten (Rocaillen) an den Enden. Pa­
pier (graue Fassung 1946) . In einer Fensterlaibung 
und an den Wandflächen unter dem Sturz wurde 
unter einem schon gelösten Papier diese Kassettie­
mng sichtbar. 

Abb. 44: Lehmputz, Papier hellgral.ler Grundton mit dunkler 

Kassettiel'J.l/1g, darüber Papier lll it gmlw' Fassung von 1946. 

An den Kanten zu den Fensterlaibungen waren 
abgesägte Holzpflöcke eingeputzt. Da sich j eweils 
zwei Pflöcke gegenüber lagen, könnte es sich um 
abgesägte Holzriegel als Sicherung von den Fen­
stern gehandelt haben. Diese Pflöcke sind in der 
Wand belassen worden. 

Da die Tapete mit sehr vielen Fehlstellen in kei­
nem guten Zustand war und die vorliegende 
Farbkombination so nie existiert hatte, wurde auf 
eine weitere, sehr aufwendige Freilegung ver­
zichtet. Stattdessen wurde der trocken gereinigte 
und von allen losen Reparaturpapieren befreite 
Zustand konserviert. Fehlstellen wurden mit säu­
refreiem Ergänzungspapier geschlossen, so dass 
ein ausgeglichenes Niveau und eine einheitliche 
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Abb. 47: Oberhalb des Fensters links neben der 

Bahn 1 wurde der vorstehende Lehl11putz ange­
feuchtet und m it Brettern wieder an die lifland 

zurUckgedrUekt. Danach der sich dahinter befin­
dende Hohlraul'n m it Lehmp�ltz hin.teljiillt, um 

hier wieder einen festen Verb 1.1  nd zu schaffen .  

Abb .  49 (Bahn 1 8) 

Abb.  46: Einputzen eines Holzpjlockes 

Abb. 48: Die nachkriegszeitliche Ergänzung mit 

Kalkputz links oberhalb der nil' an der f;!lest­

wand blieb erhalten und wurde geglättet, I'nit Er­

gänzungspapier geschlossen undfarblich angepasst. 

Fläche entstanden. Die Pfei­
ler, Fensterlaibungen und der 
gesamte Sturz wurden dann 
mit nassfestem Japanpapier ka­
schiert. 
Die Pfeiler wurden hellgrau ge­
fasst und der Sturz türkisblau. 
Die gelben Dekorationsstreifen 
blieben erhalten und ebenfalls 
mit der türkisfarbenen Leimfar­
be übermalt und sind sonüt zwar 
noch vorhanden, jedoch nicht 
mehr sichtbar. 
Trotz der enormen Bewegungen, 
denen der Raum ausgesetzt ist, 
sind Fehlstellen, die direkt die 
Darstellung der Tapete betreffen, 
sehr selten. Die größte Fehlstel­
le, durch die ein Teil des Motivs 
betroffen bzw. verloren gegangen 
ist, befmdet sich unten auf der 
Bahn 18. Der Körper der Ziege 
fehlt, weil ein Ofenloch in die 
Wand geschlagen wurde. 

Abb. 50 Abb.  51 

Abb. 52 : nach 

der Retl.lSChe 

Das bemalte und überklebte Papier wurde ent­
fernt, die Kittung mit Kalkputz ebenfalls, weil sie 
zu hoch war und über die Tapete gerieben wur­
de. Die Löcher wurden mit Ziegelbruch verfüllt, 

� -
o 

Abb. 53-55: BeispielefUr  Kartierungen 

m ()r'i"iOQLt.l�C4'I 
�� ..... u..<"fI"'rrU" 
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em Stroh- und Drahtgeflecht eingepasst und mit 
Lehmputz geschlossen und mit Papier ergänzt. 
Zum Abschluss erfolgte eine behutsame Retusche. 

I(artierung der "Grande HelvetieU 

Um die verschiedenen Schadensbilder, Papiersor­
ten und Farbfassungen zu dokumentieren, wur­
den alle Wände des Raumes und der D ecke im 
Oktober 2012 umfangreich kartiert. So können 
die unterschiedlichen Renovierungsphasen visu­
ell verdeutlicht und verständlich gemacht werden. 
Außerdem dokumentiert die Kartierung den Vor­
zustand des gesamten Raumes. 

D?tp.n.b..rp..pi(l>",;l; 6,eIo)(bt. 
1!"Al -":l<�"�""'�" 

� -
o 

121"'·,.. .... .,...,. 0 [QI �II ... f ... r,w,. 
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Trockenreinigung 
Die Trockenreinigung ist der erste Arbeitsschritt, 
bei dem in das Objekt eingegriffen wird. Mit 
einem Staubsauger wurde lose aufliegender Staub, 
der auch gesundheitsschädliche Partikelchen ent­
hält, abgenommen. Fester anhaftende Partikel 
ließen sich mit Naturkautschukschwämmen, die 
auch als Russfresserschwämme bezeichnet wer­
den, entfernen. Diese nehmen, ohne Zugabe von 
Feuchtigkeit oder Lösemitteln, fest anhaftende 
Verschmutzungen auf, ohne Radierrückstände 
zu hinterl assen. Erste Tests im Vorfeld hatten zu 
einem guten Reinigungsergebnis geführt. Mit 
speziellen Mikrofasertüchern wurden ebenfalls 
gute Resultate erreicht; allerdings nahmen sie we­
niger Schmutz ab und wurden nur in einigen Be­
reichen eingesetzt. 

Abnah me der Reparat u ren 
Alle Reparaturpapiere minderer Qualität wurden 
abgenommen, um einen besseren Überblick über 
vorhandene Fehlstellen und Risse und deren Aus­
wirkungen erkennen zu können. Es lagen zwei 
unterschiedliche Sorten vor - mit und ohne Tex­
tilkaschierung. An ehemals besonders feuchten 
Bereichen klebten zusätzlich Aluminiumfolien; 
vermutlich zur Absperrung der Feuchtigkeit und 
gegen Schimmelbefall. Ein aktiver Schimmelbe­
fall konnte im gesamten Saal ausgeschlossen wer­
den. Mit verschiedenen Vorgehensweisen wurden 
die Reparaturpapiere abgenommen: 
- trockene Abnahme der Reparaturpapiere mit 

Spatel und Skalpell 
- Abnahme der stark klebenden B ereiche durch 

Eintrag von moderater Feuchtigkeit 
- Abnahme mit dem Skalpell durch "abschälen" 

der einzelnen Schichten 
- naßmechanische Methode: mit Leitungswasser 

befeuchtete Wattepads 

Abb. 56: a/.Jgcwo/jcne 

und gerissene Origi­

naltapete (Ecke Süd / 

Ost) . Bei den großen 

abstehenden Papieren 

handelt es sich um 

Reparatfl/papier. 

Die größere, mit Textilkaschierung versehene Re­
paratur an der Westwand (Abb. 58 und 59) über 
der südlichen Tür war unterlegt mit Aluminium­
folienstreifen und hatte einen großflächig abge­
deckten Riss. Die Reparatur von 1946 hat eine 
blaue,  sehr feuchtigkeitsempfindliche Leimfarben­
fassung vor der Übermalung mit der grauen Farbe 
bewahrt. Dieser Bereich war der größte Befund 
für die blaue Fassung im Saal. 
Mit dieser blauen Leimfarbe waren der gesamte 
Himmelsbereich auf allen 20 Bahnen und auch die 
Decke bis 1946 übermalt. 
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Abb. 57: Ecke Süd/Ost nach Abnahme des Repara- Abb. 58: Zwischenzustand vVestwand Abb. 59 (Ausschn itt) 
tu/papierstreifens; blaue Randstreifen sind erkennbar. 

U ntersuchungen der einzelnen Fassu n ­

gen auf Wassersensibi l ität 

Um die Feuchtigkeitsempfindlichkeit zu testen wur­
de je ein Wattestäbchen mit destilliertem Wasser be­
feuchtet und über die jeweilige Fassung gerollt. 
Graue Reparaturübermalung 1980er Jahre : quell­
bar in Wasser, jedoch nicht sofort löslich. Graue 
Übermalung 1946 : sehr wasserlöslich. Graue Fas­
sung mit weißen Wolken:  extrem wasserlöslich. 
Türkisfarbene Fassung: wasserlöslich, allerdings 
erst nach mehrfachem Abrollen. Himmelsbereich: 
sehr wasserlöslich. Himmelsbereich weiße Wol­
ken: sehr wasserlöslich. 

Um zu sehen, ob die Vermutung zutraf, dass die 
blaue, sehr feuchtigkeitsempfindliche Fassung 
durch die graue Übermalung von 1946 angelöst 
wurde, sich mit der grauen Farbe vermischt hat 
und nun nicht mehr als einzelne Schicht vorliegt, 
wurde ein Querschliff ang�fertigt. Die Vermu­
tung wurde bestätigt, dass die extrem wasseremp-

findliche blaue Fassung mit dem weißen Wolken­
bild von der grauen Farbe angelöst wurde und sich 
mit ihr vermischt hatte. 
Auf die Besonderheit der gelben Dekorationen an 
der Ostwand soll hier nicht eingegangen werden. 

Abb. 60 (Bahn 12) Befund unter einen/ Reparat/'//papier: blaue 

Fassung m it weißen Wolken. Freigelegt ist auch teilweise die 

darunterliegende türkisfarbene Fassung und erkennbar die graue 
Über/llahll'lg von 1946. 
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Freilegung 
Schichtenaufbau im Himmelsbereich der 

Tapete bis zum Horizont : 

Lehmputz 
- Makulaturpapier mit hohem Blauanteil 

Tapetenpapier (Original "La Grande Helvetie") 
Fassung 1 :  hellblaue Leimfarbe mit aufgedruck­
ten, weißen Wolken (Originalfassung) 
Fassung 2 : türkisfarbene Leimfarbe mit weiß/ 
hellbeigen Wolken bis ca.  1 , 5  cm an die Dar­
stellung der Tapete (Horizont) heranreichend 
Fassung 3 :  blaue, extrem feuchtigkeitsempfind­
liche Leimfarbe mit weißen Wolken bis direkt 
an die Darstellung heranreichend 

- Fassung 4: graue, sehr feuchtigkeitsempfind­
liche Leimfarbe (heller und dünner Farbauftrag) 

- Fassung 5 :  grau mit braunen Wolken (dunkler; 
vermutlich zweite Schicht eines doppelten An­
strichs) 

- Fassung 6 :  an Rissen und Fehlstellen graue Re­
paraturübermalung mit braunen Wolken (keine 
Leimfarbe,  vermutlich Acryl) 

S chichtenaufbau der Bereiche ohne 

"La Grande Helvetie" über den Türen : 

- Lehmputz 
- Makulaturpapier mit hohem Blauanteil 
- Tapetenpapier 
- Fassung 1 :  türkisblaue Leimfarbe mit weiß/ 

hellgelben Wolken bis ca.  1 , 5  cm an die Dar­
stellung der Tapete heranreichend 

- Fassung 2 :  blaue, sehr feuchtigkeitsempfind­
liche Leimfarbe mit weißen Wolken 

- Fassung 3 :  graue,  sehr feuchtigkeitsempfind-

liehe Leimfarbe (dünner Farbauftrag) 
- Fassung 4: graue, sehr feuchtigkeitsempfind­

liche Leimfarbe (dünner Farbauftrag) 
- Fassung 5 :  an Rissen und Fehlstellen graue 

Reparaturübermalung (keine Leimfarbe, ver­
mutlich Acryl) 

Der Schichtenaufbau an der Ostwand und den 
Pfeilern wird hier nicht aufgelistet. 
Nach den Untersuchungen kann festgehalten wer­
den, dass von drei Ausstattungsphasen ausgegan­
gen werden kann. Dazwischen und danach gibt es 
zwar Reparaturen, jedoch keine Neu- und Umge­
staltung des Saals : 
1837 Einbauder"LaGrandeHelvetie", diePapiere 

an der Ostwand und über den Türen. 
Erstfassung der Decke in hellem Türkis mit Wol­
kenbild und hellgelbem Strahlenkranz .  Anpassung 
der Bereiche über den Türen und an der Ostwand 
oberhalb der Fensterstürze nlit gleicher Farbe. 
Möglicherweise erfolgte bald eine Überfassung 
der "Grande Helvetie" im Bereich oberhalb der 
gedruckten Wolken ebenfalls mit gleicher, türkiser 
Farbe wie die Decke und die restlichen Bereiche. 
Im Bereich der Ergänzungsbahnen (Aschenbren­
ner) stand wahrscheinlich ein Kachelofen; eine 
türkisfarbene Erstfassung, direkt auf den Putz auf­
getragen, wurde gefunden. Die Pfeiler der Ost­
wand waren hellgrau gefasst und mit hellgelbem 
Kassettendekor bemalt. Die Fensterlaibungen hat­
ten die gleiche Farbfassung mit Kassettendekor in 
Grauabstufungen. 
1876 vermutlich Umgestaltung: Reparatur von 

Löchern und Rissen mit Papieren, Ka­
schierung der Decke mit Papier und Neufassung 

- . 
. ... 

, 

Abb. 61 :  gelbe Dekorstreifen mit Jragrnentarisch erhaltener Rocaille 

in blau mit Wolkenbild. Ob ein Strahlenkranz 
angebracht wurde, konnte aufgrund der weni­
gen Papierfragmente nicht nachgewiesen wer­
den. Überfassung (in gleichem Blau mit weißen 
Wolken) des Himmelsbereichs der Tapete diesmal 
über die gedruckten Wolken bis hin zum Hori­
zont. Überfassung aller Bereiche über den Türen 
und des oberen Bereichs der Ostwand. Dort zu­
sätzlich gelbes Streifendekor mit Rocaillen. Ähn­
liche Verzierungsfragmente befanden sich rechts 
und links neben "Aschenbrenner", vermutlich als 
Verzierung des Kachelofens. Die Pfeiler waren in 
hellem Beige gefasst und zwischen den Fenster­
stürzen ein braun/bronzefarbener ca. 1 , 5  cm brei­
ter Strich gezogen. Die Fensterlaibungen wurden 
ebenfalls in hellem Beige grundiert und dann mit 
einer Kassettierung in Rosatönen dekoriert. 
1946 Die Kaschierung der Decke wurde ent­

fernt und eine neue', mit textiler Unter­
kaschierung aufgebracht, grau gefasst und wie-
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der mit hellem Strahlenkranz versehen. An den 
Wänden und Pfeilern wurden entstandene Risse 
und Löcher mit Reparaturpapieren (mit und ohne 
Textil) überklebt. D er Kachelofen wurde aus dem 
Saal entfernt und an selber Stelle drei Ergänzungs­
bahnen ( "Aschenbrenner") eingesetzt und male­
risch ergänzt. D ie gesamte blaue Fassung mit wei­
ßem Wolkenbild wurde dann in Grau mit braunem 
Wolkenbild übermalt und den Ergänzungsbahnen 
und der Decke angepasst. Teile von Bäumen, die 
in den Himmel ragten, übermalt und teilweise 
neu interpretiert. Die Pfeiler und Laibungen wur­
den ebenfalls grau gefasst. In der Ecke Nord/Ost 
wurden zwei Ofenlochbohrungen vorgenommen. 

Freilegung graue Fassung 

Abb. 62: Freilegung von Blattspitzen 

Bei der grauen Fassung, die nun abgetragen wer­
den sollte, handelte es sich nicht nur um eine 
Übermalung, sondern um einen mehrlagigen 
Farbschichtenaufbau bestehend aus verschiedenen 
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Abb. 64: " Vortasten " an ein l;J!olkenbild 

Abb.  63 : Freileg/.lI1g eines Baumes 

Leimfarben, die sich jeweils in einem unterschied­
lich starken Ausmaß miteinander verbunden hat­
ten. Schnell wurde klar, dass sich nicht wie bei 
den Vorversuchen die gesamte Schicht auf einmal 
"nasstechnisch" abnehmen lassen würde. 

Nach mehreren Tests folgte eine schrittweise Frei­
legung: 
Schritt 1 :  Abnehmen der Reparaturübermalungen 
1980erJahre mit beheizbarem Ultraschallvernebler 
im Bereich oberhalb der gedruckten Wolken. 
Schritt 2 :  Abnehmen der Reparaturübermalungen 
1980er Jahre mit dem Skalpell im Bereich der ge­
druckten Wolken und Darstellungsbereiche . D ie 
sehr wassersensiblen Wolken mussten mit dem 
Skalpell vorsichtig lokalisiert und dann Schritt für 
Schritt freigelegt werden. Dabei waren Vergleichs­
bilder anderer Ausführungen24 sehr hilfreich, da 
die ungefahre Position auf die Tapete im Saal 
übertragen werden konnte. Dieser Arbeitsschritt 

deren Schattierungen 

stellte sich als sehr schwierig und langwierig he­
raus. Je nach Konstellation ca. 4 bis 5 Stunden pro 
dm2 oder teilweise auch länger. D ie Entfernung der 
braunen Farbe war noch langwieriger als die der 
Grauen und nach fünf bis sechs Benutzungen waren 
die Skalpellklingen stumpf. 
Die Freilegung der grauen Übermalung von 1946 
erfolgte nassmechanisch mit Wattepads, allerdings 
nur dort, wo sich unter den grauen Farbfassungen 
die türkisblaue Farbschicht befand. Im Grenzbereich 
zur Darstellung wurde in einem Abstand von 3cm 
vorsorglich trockenmechanisch mit dem Skalpell 
gearbeitet, da sich unter den grauen Fassungen sehr 
wassersensible Farben (Reste der blauen Wolken und 
die originale Druckfarbe) befanden und man sich 
langsam "vortasten" musste. Dies konnte auf die ge­
samte Tapete übertragen werden. Allerdings war das 
Ergebnis der Freilegung mittels des Skalpells noch 
nicht zufriedenstellend und der letzte Grauschleier 
wurde mit einem Glasfaserstift abgenommen. 
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Abb. 66: im oberen Bereich übermalt, im unteren verschl11utzt 

(Bahn 3) 

Um eine klare, sinnvolle und nachvollziehbare 
Linie für die trockenmechanische Reinigung mit 
Skalpell und Glasfaserradierer zu finden, wurde 
entschieden, den Horizont als Grenze festzulegen. 

Freilegung blaue Fassung 

Die unter dem Reparaturpapier erhaltene, extrem 
wassersensible blaue Fassung lag auf der türkisfar­
benen, sehr viel weniger empfindlichen und konnte 
mit der nasschemischen Methode problemlos abge­
nommen werden. Unter der blauen Fassung lag die 
türkisfarbene Fassung sehr gut erhalten vor, da sie 
nie mit der grauen Übermalung im direkten Kon­
takt stand. Diese Bereiche wirkten sauber türkisblau. 

Freilegung türkisblaue Fassung 

In Abstimmung mit dem Niedersächsischen Lan­
desamt für Denkmalpflege wurde entschieden, 
vorerst im gesamten Saal die graue Übermalung 
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A bb. 67: nach trockenlnechanischer Freilegung bzw. Reinigung mit 

den/ Skalpell und Glasfaserstift 

Die schrittweise Abnahme einzelner Schichten 
hatte sich bewährt, da durch die j eweils neu ent­
standene Situation die folgende Vorgehensweise 
besser entschieden werden konnte. 

abzunehnlen. Abb. 68: Zwischenzustand Nord/./land 
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A bb.  69: Zwischel1-

zustal1d Nordwal1d: 

teilweise abgel1ol11mel1e 

tiirkis[arbel1e (leicht 

bräul1 /ichgriil1e) Fass�l /1g 

Über den Bereichen der Türen und in elmgen 
kleinen Bereichen zum Übergang zur Decke lag 
ausschließlich die türkis blaue Fassung vor und es 
musste entschieden werden, wie ein einheitliches 
Gesamtbild des Saales erzeugt werden konnte. Im 
Bereich der Ergänzungsbahnen (Aschenbrenner) 
lag keine blaue oder türkisfarbene Fassung vor, 
denn diese wurden 1946 direkt grau/braun gefasst. 

Der hellblaue Himmel der Tapete stand in starkem 
Kontrast zur türkisblauen Fassung. Es hatte sich 
die oberste Schicht der türkisen mit der grauen 
Bemalung verbunden und wirkte nicht helltürkis, 
sondern bräunlichgrün. Diese konnte mit dem 
Skalpell trockenmechanisch abgenommen werden. 
In den Himmelsbereichen der Tapete wurde die 
türkise Fassung soweit abgenommen, dass die blaue 
Originalfassung durchschien. D adurch, dass die 
Wände sehr uneben sind, wurden in den tiefer lie­
genden Bereichen die türkise Fassung beibehalten 
und in den Höhen die Originalfassung freigelegt. 
Diese Mischform ist zwar kein Idealzustand, aber 

es wurde beschlossen, dass der Gesamteindruck in 
diesem Raum höhere Priorität hat als ethische As­
pekte der Restauratoren und Denkmalpfleger. Au­
ßerdem wurde großen Wert darauf gelegt, dass in 
keinem Fall zuviel abgetragen wurde. 
Die Freilegung und Bearbeitung der Ostwand soll 
hier nicht weiter erläutert werden, zumal sie nur als 
"Ergänzung" der Tapete und des Raumes anzuse­
hen ist. 

Festigung der Malschicht 

Abb. 70: 

abstehel1de 

Farbschicht 

mit FehlstelleIl 

(Bahl1 5) 

Eine Festigung der Druckfarbe war an Bahn 5 
notwendig, weil dort über einen längeren Zeit­
raum Feuchtigkeit eingedrungen war. An dem 
angrenzenden Fenster zog durch einen Spalt kalte 
und feuchte Luft ein, die direkt auf die Tape­
te wirkte. Vermutlich hat die Feuchtigkeit dazu 
geführt, dass sich das wasserlösliche Bindemittel 
der Leimfarbe löste und die Farbschicht von dem 
Papierträger schollenartig abhob und sich aus­
dehnte.  Mit einem speziellen Verfahren wurden 
die Schollen gefestigt und mit einem Heizspatel 
ohne Verluste niedergelegt. 
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Abb. 71: DoppelstreifeIl Abb.  72: Ostwal1d Abb. 73: Nordwand/Decke 

Abnahme eines D oppelstreifens an der 

Westwand 

Entlang der gesamten Westwand, ca. 5 cm unter­
halb der Decke, sollten zwei je ca. 1 , 5  cm brei­
te schwarze Streifen abgenommen werden. Die­
ser Doppelstreifen ließ sich schwer entfernen und 
mehr als 60 Arbeitsstunden hat die Entfernung 
gedauert. Es blieb - nach vielen Versuchen - die 
einzig mögliche Methode: mit Ethanol 60 % vor­
zufeuchten und anschließend mit dem Skalpell 
und Wattestäbchen von oben her abzutragen. 

Fehlstellenergänzungen 

Arbeitsablauf zur Papierergänzung: 
- stabile Mylarfolie wird auf den zu ergänzenden 

Bereich aufgelegt und die zu ergänzenden Be­
reiche mit einem Folienstift übertragen und be­
schriftet. 

- im Gegenlicht (Fensterscheibe oder Leuchttisch) 
wird die Folie unter das Ergänzungspapier ge­
legt und die Konturen mit dem Bleistift über­
tragen. 

- mit dem Skalpell werden die 
Umrisse ausgeschnitten. 

- das ausgeschnittene Ergän­
zungspapier wird auf die mit 
Lehmputz geschlossenen oder 
noch mit einer alten Maku­
laturpapierschicht versehe­
nen Fehlstellen mit Methyl­
cellulose 4% aufkaschiert; 
evtl .  mit ewer zweiten 
Schicht ausgeglichen. 

- kleinere Überlappungen des 
Ergänzungspapiers werden 
mit dem Skalpell abgetrennt. 

Abb. 74: Ecke Ost/West 

Abb.  75: vVestwal1d 
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Grundlage der Retuschen und 
Neufassungen. 

Abb. 76: Ergänzungsbahl1el1 l1ach Kaschierung Abb. 77: Farbauftrag in Schablol1C/1technik 

I'l1it nassfestem Japal1papier 

S onderfall Ergänzungs­

bahnen "Aschenbrenner" 

Der Himmelsbereich der drei 
Ergänzungsbahnen WIes als 
einzige Farbschicht das Grau 
auf. Nach intensiven Überle­
gungen wurde entschieden, 
den Himmelsbereich mit nass­
festem Japanpapier und an­
schließender Neufassung 111 

türkisblau zu überkleben. Der 
Arbeitsablauf zur Papierergän­
zung verlief ähnlich wie bei 
den Ergänzungen der Fehlstel-

Papierergänzungen wurden überall dort vorge­
nommen, wo entweder der rohe Lehmputz zu 
sehen war oder das Makulaturpapier als einzige 
Schicht vorlag. Das waren die Bereiche der Wän­
de im Übergang zur Decke, in den Ecken Ost/ 
West und Süd/West, an der Ostwand und der 
Westwand. Außerdem an allen Fehlstellen, die mit 
Putz b ehandelt oder an denen alter Putz b elassen 
wurde. Kleinere Risse und Löcher konnten mit 
einem Papierbrei (Cellulosepulver und Methylcel­
lulose 3%) gekittet werden. Die Papierergänzungen 
erfolgten in einem zweischichtigen Aufbau, wie 
bei der Tapete :  Makulaturpapier (ca.  150 g hand­
geschöpftes Hadernpapier) und nassfestes Japan­
papier. Die Papierergänzungen und Kittungen 
dienten als Niveauanpassung an die Tapete und als 

len. Nach der Kaschierung mit 
nassfestem Japanpapier erfolgte die Neufassung. 
Dabei wurden die vorhandenen markierten Folien 
entlang der Markierungslinien zu Schablonen aus­
geschnitten und in kleinere Abschnitte unterteilt, 
um sie besser handhaben zu können. Das exakte 
Auflegen der Folien und die dabei aufzustrei­
chende Leimfarbe erforderte äußerst geschickte 
"sechs" Hände (Person 1 hält die Folie, Person 2 
streicht die Leimfarbe,  Person 3 feuchtet das Pa­
pier vor und hält nächsten Folienabschnitt bereit) . 
Beim Auftragen der Leimfarbe in Schablonen­
technik musste zügig gearbeitet werden, um ein 
Zwischentrocknen der Farbe zu vermeiden. D er 
Farbton wurde etwas heller als der der Originalta­
pete eingestellt, um die Ergänzung auch als solche 
zu erkennen. 

Abb. 78: Risse 

/:iver der Tür 
farblich al1ge­

passt (Nord­

wand oberhalb 

der Tür, vgl. 

Abb. 40 u .  4 1) 

Farbliehe Anpassung der Fehlstellen 

Um dem Raum wieder ein geschlossenes Erschei­
nungsbild geben zu können, sollten alle Fehlstel­
len und Risse farblich an die jeweilige Umgebung 
angepasst werden. Dabei wurde in zwei Formen 
der farblichen Ergänzung unterschieden: 
1. Leimfarbenergänzungen 
2. Aquarellretuschen 
Leimfarbenergänzungen sollten überall dort ge­
macht werden, wo auch ein Ergänzungspapier auf­
kaschiert wurde, da in den meisten Fällen größere 
Flächen ausgefüllt werden mussten. Die speziell 
für die Denkmalpflege entwickelte Leimfarbe (Si­
lin Polycon) wurde insgesamt genommen und der 
türkise Grundton der Leimfarbe nach dem NCS 
System ausgewählt. Individuelle, farbliche Abstim­
mung der jeweiligen Fehlstelle musste durch ver­
schiedene Pigmente (Türkisblau, Gelb, Schwarz, 
Grüne Erde und Pariser blau) dem Grundton zuge­
fügt werden. Derjeweilige Lichteinfall ließ die Far­
ben sehr unterschiedlich erscheinen und erschwerte 
die Farbzusammenstellung. 

Retuschen sollten grundsätz1ich nur dort entstehen, 
wo es tatsächlich Fehlstellen gab, die bei der Be-
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trachtung einer Fläche wirklich störend ins Auge 
fielen. Retuschen erfolgten nur dort, wo das Trä­
gerpapier sichtbar war. Die Aquarellretusche er­
folgte in Tratteggio - Technik; dabei werden viele 
einzelne Striche so aneinander gesetzt, dass ein 
geschlossener Gesamteindruck entsteht. B evor mit 
der Aquarellretusche begonnen werden konnte, 
mussten die zu retuschierenden Flächen mit Me­
thylcellulose abgesperrt werden, damit die Aqua­
rellretusche nicht in das Papier eindringen konnte, 
um, wenn gewünscht, wieder entfernt zu werden. 
Aufwendige Retuschen mussten in der E cke Süd/ 
Ost und auf den Papierergänzungen der beiden 
Ofenrohrlöcher vorgenommen werden. 

Restaurierung der umlaufenden 

Holzlambris und der Flügeltüren 

Im Rahmen der Restaurierung der Tapete wurden 
auch die aus Holz gebauten Raumausstattungsele­
mente - vier Flügeltür-Paare, umlaufende Paneele 
(Lambris) , Fensterbänke mit darunter liegenden 
Heizkörperverkleidungen - restauratorisch bear-

-�--

A bb. 79: Freileg/mg 01  

a) griinstichiges Hellgrau 

b) heller Beigeton 

c) Weiß mit gelblich 

tral1sparentem Kolopho­

ni/ll'l'lüberzug 

d) Ockerweiß 

e) [;fleiß Sichtfassung 
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Abb. 80: Holze/gänz/./I1g 

Abb. 82: VOl'zustand 

beitet. Um die Farbgebung von 1 837 ermitteln zu 
können, wurden sechs Freilegetreppen (Stratigra­
phien) mit H ilfe eines Skalpells angelegt. 
Als früheste Farbfassung wurde ein heller grün­
licher Grauton festgestellt, der einfarbig über die 
Lambris und die Türen ohne weitere farbige Ab-

Abb. 8 1 :  nach Kittung und Ne�ifass/.lng 

Abb. 83: Endzustand 

...... ... 
• 0 

setzungen gestrichen war. Mit mikroskopischen 
Farbproben konnten diverse Zwischenfassungen 
ermittelt werden. 
Die Flügeltüren an der Nordwand hatten sich samt 
Türrahmen abgesenkt, wobei es zu Schäden 
in der Fachwerkkonstruktion kam. Der Türsturz 

war gebrochen und musste mit einer Eichenholz­
bohle verstärkt werden und Holzverbindungen 
hatten sich gelöst. Das linke Türblatt wurde ver­
setzt sowie die Fehlstellen im Holz ergänzt und 
passend angearbeitet. Der Untergrund an allen zu 
streichenden Holzflächen - Türen, Lambris, Fen­
sterbretter und Heizkörperverkleidungen - wurde 
angeschliffen und angelaugt, Fehlstellen mit Lein­
ölkitt geschlossen. Anschließend zweifach mit 
Standölinnenfarbe nach historischem Vorbild der 
Fassung von 1837 im Farbton hellgrau gestrichen. 

Türbeschläge 

Die schwarz geschwun­
genen Türdrücker mit 
verzierten Stiften an den 
Enden des Griffs und die 
ebenfalls schwarzen run­
den Rosetten mit Bunt­
bartschlüsselloch sind seit 
1837 an den Flügeltüren. 
Die Griffe und Rosetten 
bestehen aus gedrechseltem 

• 

Ebenholz , der gedrechsel-
A bb. 84: T/;i l'dl'ückel' 

te Schaftring am Drücker und Rosette 
aus Horn und die innen 
liegende Arretierung aus 
Metall. Holzfehlstellen wurden mit Ebenholz er­
gänzt, fehlerhaft geleimte Stellen abgenommen, 
gereinigt und neu verleimt . Der matt schwarze, 
optisch störende Farbanstrich wurde komplett 
entfernt und die Holzoberflächen mit Wachs ein­
gelassen und anschließend pdliert. 23 
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Zusam menfassu ng 
Durch die aufwendige Restaurierung der Pano­
ramatapete "La Grande Helvetie", die vom Ok­
tober 2012 bis Ende August 2013 dauerte, hat der 
Saal wieder seinen Charakter als "Festsaal" erhal­
ten. Nach 177 Jahren strahlt der Saal wieder (fast) 
wie 1837 als Caroline von Wangenheim die Ta­
pete anbringen ließ. Es ist erstaunlich, wie stabil 
die Papiertapete die mehrfachen Überfassungen 
im Himmelsbereich überstanden hat. Vom Türkis 
über leuchtend Blau bis zu einem trüben Grau/ 
Braun hat sie - fast schadlos - die Überfassungen 
ausgehalten. Das erdrückende Grau/Braun der 
Decke ist verschwunden und ein zwar fragmen­
tarischer Strahlenkranz, um den sich Wolken ran­
ken, lässt den Raum freundlich erscheinen. 
Bewundernswert waren die "Hingabe" und der 
"Respekt", mit denen die Restauratorinnen immer 
wieder Wege gefunden haben, sich an die Origi­
nalfassung heranzuarbeiten. Mit großer Sensibilität 
und Kompetenz hat das Team ein außergewöhn­
liches Denkmal restauriert und es ist zu hoffen und 
zu wünschen, dass die Panoramatapete "La Grande 
Helvetie" noch lange erhalten bleibt. 

Diese Maßnahme war nur möglich, weil folgende 
Institutionen großzügig mit zur Finanzierung 
beigetragen haben: Deutsche Stiftung Denkmal­
schutz, Niedersächsisches Landesamt für Denk­
malpflege, der Beauftragte des Bundesregierung 
für Kultur und Medien, Niedersächsische Spar­
kassenstiftung und Niedersächsische Bingo-Um­
weltstiftung. 
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Bauen in Lüneburg - Eine Bestandsaufnahme 

von 50 Jahren Architektur und Stadtplanung 

Carl- Peter von Mansberg 

I .  

Die Stadt Lüneburg hat i n  den Jahrzehnten nach 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs große Verän­
derungen erfahren. Der Zustrom von Flüchtlin­
gen und Heimatlosen führte, wie der aktuelle Flä­
chennutzungsplan gegenüber Plänen aus der Vor­
kriegszeit zeigt, zu einer erheblichen Ausweitung 
des Stadtgebietes. Mit dem "Wirtschaftswunder" 
änderten sich die Flächen- und Nutzungsansprü­
che der Bürger sowohl im Wohn- als auch im 
Arbeitsbereich. Schließlich veranlasste die  hohe 
Lebensqualität der im Kriege nahezu unzerstörten 
und für ihre herausragende Bausubstanz berühmte 
Hansestadt l1lanchen aus der benachbarten Groß­
stadt, sich hier seine Wohnung zu suchen oder als 
Ruheständler niederzulassen. Wie hören wir auf 
dem Anrufbeantworter des Rathauses :  " . . .  deshalb 
weiß ich ganz genau , die schönste Stadt der Welt 
liegt an der I lmenau" ? 

Heute erleben wir eine neue Welle der baulichen 
Veränderung, die das Bild der Stadt prägen wird. 
Das neue Kaufhaus am Markt, das Wohnprojekt am 
historischen Hafen (Abb. 1, 2) , das neue Museum, 
das Bildungs- und Kulturzentrum (Abb. 3 ) ,  "Woh­
nen am Wasserturm", der Ausbau des Bahnhofsum­
feldes (Abb. 4) , die Erweiterung des Klinikums, das 

verwaltung (Abb. 6, 7, 8) , die großflächige Über­
planung der ehemaligen Schlieffen-Kaserne und, 
last but not least, das neue Zentralgebäude der Uni­
versität und ihre anderen Ausbauten (Abb. 9, 10) 
werden das Gesicht der Stadt verändern. 

Vor diesem Hintergrund hat eine Gruppe Lüne­
burger Architekten - Armando Esfandiary, Niko 
Esfandiary, Carl-Peter von Mansberg, Ben Möller, 
Frank Möller und Alexandros Paskopoulos - im 
Zusammenwirken mit der Baudenkmalpflegerin 
der Stadt,  dem Ostpreußischen Landesmuseum 
und dem Museumsverein für das Fürstentum Lü­
neburg den Versuch einer Bestandsaufnahme der 
baulichen Veränderungen in den vergangenen 
etwa fünfzig Jahren unternommen. Die Ausstel­
lung Neues Bauen in Lüneburg stellt eine Doku­
mentation der städtebaulichen, wie vor allem der 
architektonischen Veränderungen seit den 1960er 
Jahren des eben vergangenen Jahrhunderts dar. 

Dabei erhebt die Auswahl der gezeigten Bilder 
und Modelle keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
oder Objektivität. Sie entspringt vielmehr spon­
tanen Übereinkünften in der Gruppe der Kura­
toren und bleibt auch in den Mitteln der Darstel­
lung im Skizzenhaften. Weil die Ausstellung nicht 

neue Stadtquartier im Bereich der alten Standort- mit einfachen Antworten auf die Frage nach der 
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Abb. 1: Nelles H/0hllen alll Hafell - Plall Abb. 2: Wohllell alll Hafell - Das alte KalIfhalls 

Abb. 3 :  Die lIelie J\I[lIsikscllllle Abb. 4 :  Bo 1111 hof IlIlIelialisicht lIIit Hortli/allll- Celllälde 
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Auu.  5: Stadtarchiv - erualft als HalfptsteIle der Delftschelf Blfndesualfk Abb. 6: Ulolwell ill der alteIl Stalldortverwaillflfg - Alffielfallsicht 

Auu. 7: J,Vohnell ill der alteIl Stalfdortverwaltlfllg - Inlfellallsicht Auu. 8: Wollllell 011 der alteIl Stalfdort/lerwaltlfllg - Nelfualf 

Auu. 9: Lelfpltalfa Universität Dachalfsuau - IlIlIelfallsicht 

ästhetischen und baulichen Qualität arbeitet und 
sich der direkten Wertung enthält, bleibt sie offen 
für kritische Prüfung und Diskussion. 

Das Skizzenhafte der Ausstellung mag sich auch 
in der Wahl des Ausstellungsortes ausdrücken. 
Das sogenannte "Scharffsche Haus" in der Hei­
ligengeiststraße Nr. 38 im Zentrum der Stadt ist 
nicht nur für Interessierte und Besucher leicht zu 
erreichen, es befindet sich auch im Zustand des 
Umbruches zwischen erloschener Nutzung und 
Neuausrichtung, also ebenso im Wandel wie die 
ganze Stadt. 

1 1 .  
Was nun zeigen die Bilder und Modelle über die 
Entwicklung von Architektur und Stadtplanung 
in den vergangenen Jahrz�hnten? Welche Ten­
denzen lassen sich erkennen und was bedeuten sie 
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Auu. "/0: Bibliothek der Lelfphana Ulliversitiit 

mit Blick auf den Wandel der Gesellschaft? 
Vielleicht ist es nützlich, sich die Ausgangssitu­
ation für das "Neue Bauen" nach dem Zweiten 
Weltkrieg vor Augen zu führen. Im 19. Jahrhun­
dert zunächst, dem Zeitalter des Eklektizismus, 
wurde bis zum Ende und darüber hinaus überwie­
gend historisierend gebaut. Das heißt: die neuen 
Gebäude von Bahnhof (Abb. 1 1 )  bis Krankenhaus 
wurden mit Bildern der Vergangenheit umhüllt, 
zum Beispiel der gotischen Erinnerung - in Lüne­
burg besonders auffallend - aber auch des B arock 
und der Renaissance. 

Die Katastrophe des Ersten Weltkriegs spätestens 
löste die sich schon länger anbahnende , ,2 .  Re­
volution der modernen Kunst" (Hans Sedlmayr) 1 
aus. Die Verschleierungen des Historismus sollten 
der Realität weichen! Ein grundlegender Neuan­
fang konnte nur durch die rigorose Trennung von 
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Abb.  11 :  Hauptbahnhof Frallkf/./rtIM. 

der Vergangenheit gelingen. So dachten viele, vor 
allem die Künstler. Im Gründungsmanifest der 
Holländischen De Stijl Gruppe stand: " . . .  wir for­
dern die absolute Abwertung der Tradition und 
die Aufklärung des gesamten Schwindels von Ly­
rismus und Gefühl. . .".2 Architektur sollte nicht 
länger die modernen Lebensprozesse mit histori­
sierenden Fassaden verstellen und Kunst nicht das 
reale Leben übertünchen. Im Gegenteil: Kunst und 
Leben sollten zu einer Einheit werden und allge­
meines Glück befördern, zumindest die Hoffnung 
auf eine bessere Welt, wie Anni Albers, die Leite­
rin der Weberklasse des Bauhauses schrieb.3 Zweck 
des modernen Bauens war nicht mehr nur allein das 
bürgerliche Wohlbefinden, sondern ein menschen­
würdiges Leben der arbeitenden Klassen. 

In Deutschland war die "Moderne" eine Bewe­
gung, die mit dem "Bauhaus" zwar ihren Namen 

Abb. 12:  Zweifall/ilie/lhaus - Le Corbllsier, Weiße/lhofsiedlllllg StilI/gart 

fand, aber keineswegs zum Gemeingut der bür­
gerlichen Gesellschaft wurde. 

Auf die Weißenhofsiedlung (Abb. 12) am Killes­
berg in Stuttgart, veranstaltet vom Deutschen 
Werkbund 1927, folgte die Kochenhofsiedlung in 
unmittelbarer Nachbarschaft als Gegenprogramm. 
Der Verzicht auf jegliche historische Anspielung 
bei den neuen Wohngebäuden führte unter an­
derem zu den klaren Vierkantkörpern, die in der 
Folge vergröbert zu kunstloser Massenproduktion 
geeignet erschienen (Ab b. 13) . Die "Entkunstung" 
der Architektur zugunsten ihrer Gebräuchlichkeit 
war eine Forderung in jener Zeit. 

Der zweite Direktor des Bauhauses, Hannes Meyer, 
schrieb : "der Architekt . . .  war Künstler und wird 
ein Spezialist der Organisation . . .  Bauen ist nur 
Organisation: soziale, technische, ökonomische, 
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Abb. 13 :  Wollllbebarll./llg Uelzener Straße als "Stodt"i1/o" Abb. 14 :  GroßlI/orktholle i/l HOII/blllg Abb. 15: Pouluskirc"e ­

Die "Sti/ll l/lgabel" 

psychische Organisation".4 Wirtschaftlichkeit und 
Fortschritt. Auf der Versammlung des Deutschen 
Werkbundes 1907 wurde die wirtschaftliche Kraft 
in die Mitte allen Gestaltens gestellt. Von der Idee 
"der besseren Welt" durch Kunst und Architek­
tur blieben zuletzt nur noch Gebrauchstüchtigkeit 
und Wirtschaftlichkeit übrig. Die Häuser gesellten 
sich fortan in beliebiger Reihung zueinander. Oft 
wurden sie mit der Giebelseite zu den Erschlie­
ßungsstraßen gestellt, was die Entstehung eines 
brauchbaren öffentlichen Raums erschwerte, 
wenn nicht verhinderte. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg gelang nicht gleich 
und vielerorts wieder der Anschluss an die Mo­
derne . Wohin wollte man sich wenden? Welcher 
Tradition folgen? Erst mit der Interbau im Berli­
ner Tiergarten im Jahre 1957 gelang der Anschluss 
an die Moderne, den Internationalen Stil. 
Es entstanden eindrucksvolle Bauten, die heute 
zum Teil unter Denkmalschutz gestellt werden in 
ihrer klaren Sprache und S�nnfalligkeit. Erwähnt 
sei hier der Landtag in Hannover oder die Groß-

markthalle in Hamburg (Abb. 14) , die Pauluskir­
ehe auf dem Kreideberg in Lüneburg (Abb. 15)  
oder das  Kirchenzentrum in Kaltenmoor (Abb. 
16) . Die Stadtplanung "erfand" nicht von unge­
fähr die "autogerechte Stadt", nicht etwa die men­
schengerechte, eher die "funktionale". 
Beim öffentlichen Bauen herrschte im Übrigen 
lange die abstrakte Komposition, gestützt auf die 
neuen Baustoffe Stahl, Glas und Stahlbeton. Den 
glatten, industriell gefertigten Boxen wurden in 
der Folge stark plastisch überfonnte, raue Oberflä­
chen entgegengestellt. "Beton brut" war die ent­
sprechende Bezeichnung. 

Aber schon Ende der 60er Jahre brach sich, aus 
den Vereinigten Staaten kommend, eine "Revi­
sion der Moderne" (Heinrich Klotz) 5 Bahn, gern 
mit dem Begriff "Postmoderne" etikettiert. Da­
mals sagte mir Philipp Johnson, der die Moderne 
in Amerika bekannt gemacht und mit Mies van 
der Rohe das berühmte Seagram-Building gebaut 
hatte, in einem Interview zu der Kritik an seinem 
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schende ästhetische Erfahrung gewon­
nen. Schließlich entwickelte sich am 
Ende der Postmoderne in den 90er Jah­
ren der "Dekonstruktivismus", der von 
der Literatur ausgehend auf die Archi­
tektur übergriff. Hier beobachten wir 
die Rückkehr zum "Selbstbegründungs­
anspruch" der Moderne, zur Abstrak­
tion, aber nicht als rechenkästchenmo­
derne, nicht als Rückkehr zu dem, was 

Abb, 16: Gemeilldezen/rum Kal/ellll1oor Abb ,  1 7: Philipjohllsoll mit eill- vorher war. Das Fiktive des Kunstwerks 
el1l Modell des A T&T- Hauses wird in die Sprache der Abstraktion auf-

postmodernen AT&T-Gebäude in New York: "Ja ,  genommen, nicht als Zitat und Anspielung auf die 
die Modernen, die besaßen noch eine Handvoll Geschichte. Heinrich Klotz hat diese E ntwicklung 
von Gewissheiten, wir heute halten davon nichts 
mehr in den Händen".6 Worauf sollte man bauen? 

" Eine Zukunft für unsere Vergangenheit" war das 
neue Stichwort, eine Architektur der E rinnerung, 
aber nicht als Kopie gemeint, sondern - vielmehr 
durchaus auf der Pluralität der Moderne-Bewe­
gung aufbauend - die Aufnahme historischer Ele­
mente in die architektonische Komposition. So 
wurde ein neues Spiel eröffnet und die Kunst in 
die Architektur zurückgeholt, aber nicht als Re­
konstruktion, sondern als Bereitschaft ,  neu auf 
das Vergangene zu blicken, auch auf dessen Wi­
dersprüchlichkeit und Vielfalt. "Complexity and 
Contradiction" heißt ein wichtiges Buch zur Ar­
chitekturtheorie von dem Amerikaner Robert 
Venturi. 

Die Moderne ist durch die Postmoderne hin­
durchgegangen und hat aus dieser eine überra-

die "zweite Moderne" genannt.  "Zweite Moderne 
heißt eben nicht, dass all die dogmatischen Mo­
dernisten . . .  nun rechthaberisch wieder auftau­
chen". Man darf diese Entwicklung durchaus noch 
als Teil der Moderne verstehen. 

Verbindliche Konzepte aber, wie sie für die Väter 
der Moderne galten, hatten ihre Verbindlichkeit 
längst verloren und sind schließlich einem erst 
heute technisch möglichen und ästhetisch ge­
wollten "anything goes" gewichen: Neo-Histo­
rismus, Konstruktivismus, Dekonstruktivismus, 
Neo-Expressionismus, Regionalismus, Organ­
hafte Architektur, Blob-Architektur usw. Nicht 
wenige Gebäude des Dekonstruktivisl11us schei­
nen, wie Heinrich Klotz formulierte, mit ihrer 
zersplitterten Konsistenz das "Zustandekommen 
einer problematischen Einheit" zu suchen, um das 
"fragwürdige und schwierige Ganze" doch noch 
zu ermöglichen. 

1 1 1 .  
Mit Blick auf die Zukunft kann vielleicht vermutet 
werden, dass es eine geradlinige Epochenfolge, wie 
wir sie für die Vergangenheit glauben konstruie­
ren zu können, in Zukunft wohl nicht mehr geben 
wird. Wir werden wahrscheinlich nicht mehr die 
einfache Ablösung des Alten durch das fortschrei­
tende Neue erleben, sondern eventuell eher die 
Bindung an epochenübergreifende Grundmotive 
als Vokabular der Architektur. D adurch gewinnen 
wir einerseits große Freiheit von jeglichen Dog­
lTlen, werden zugleich aber auch Verunsicherung 
und Ungewissheit spüren - was möglicherweise 
auch der Ausgangspunkt für die verbreitete Sehn­
sucht nach Rekonstruktionen oder wieder aufge­
bauten Schlössern und Kirchen ist. 
Ohne auf einzelne Zeichen und SYl11.bole der hier 
beschriebenen Entwicklungsstufen näher einge­
hen zu wollen, hoffen Kuratoren und Veranstalter, 
dass die verschiedenen Schritte der Entwicklung 
auch im neuen Bauen in Lüneburg ablesbar sind. 

Vielleicht sind die Brüche und Veränderungen hier 
nicht so deutlich sichtbar wie in den Ballungszen­
tren und großen Städten n1.it ihren wirtschaftli­
chen und sozialen Spannungsfeldern. Dafür mag 
es in unserer überschaubaren Stadt, die von den 
Verwüstungen des Bombenkrieges weitgehend 
verschont blieb, aber gelingen, zu integrieren, zu 
übersetzen, Brücken zwischen Alt und Neu zu 
bauen - und das nicht nur aus Ratlosigkeit. 
Wie das künftige Bauen aussehen wird, wissen 
wir nicht. Sicher aber ist, dass sich wirklich Neues 
nur in der kritischen Auseinandersetzung mit 
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Vergangenheit und Gegenwart entwickelt. Sind 
durch die architektonische Moderne wirklich nur 
Verluste entstanden, wie Hans Kollhof, Architekt 
und Hochschullehrer in Zürich, behauptet haben 
soll? Ist das meiste neu Gebaute wirklich nur zum 
D avonlaufen? Doch wohl nicht !  Die Veranstalter 
wünschen sich lebhafte Auseinandersetzungen zu 
diesem Thema. 

Das vollständige Material der Ausstellung, die vom 
8. März bis 28 .  April 2013 stattfand, ist im Stadt ar­
chiv Lüneburg (Abb. 5) aufbewahrt und einsehbar. 
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